
Unter dem Kreuz des Südens 

Aufgewachsen b in  ich i n  Küsnacht und habe dort d ie  Schu len besucht ,  d ie  ich 
mit  dem Lehreri nnenpatent abschloss . Darauf fo lgte e in  Sprachaufenthalt i n  Eng­
lan d ,  und ansch l iessend amtete ich während d reier Jahre als Pr imarlehreri n i n  
Zumikon . Schon immer hatte i ch  den Wunsch , d ie  weite Weit kennenzu lernen , 
und so schloss ich mich e iner Gruppe junger Menschen an , d ie  i n  e inem eng l i ­
schen Armee- Lazarettwagen durch d ie  Türke i ,  Pers ien , I nd ien und I ndonesien 
nach Austral ien re isen wol lten . Nach einer mehrmonat igen Fahrt erreichten wir 
endl ich i n  Darwin Austra l ien , wo s ich die Gruppe auflöste . 

Von der H i lfs- zur Chefköch in  
I n  Darwin vermittelte m i r  das Arbeitsamt e i ne  Ste l le a l s  H i lfsköch in auf e iner R in­
derfarm im  I nneren des Landes . Diese Ranch , Wave H i l i  Stat ion , l iegt etwa 500 
Ki lometer süd l ich von Darwin und umfasst ungefähr 1 5  000 Quadratk i lometer 
(= e in  Drittel der Schweiz) . Im ganzen Geb iet leben etwa 50 Weisse und 200 Ab­
orig i nals (E ingeborene) ,  die 20 000 R inder und 2000 Pferde überwachen . Jähr­
l ich werden 1 0 000 Rinder an d ie b is  zu 1 000 Ki lometer entfernt l iegenden 
Sch lachthöfe verkauft .  D ie Aufgabe der Cowboys besteht dari n ,  d ie  Wasserste l ­
l en  fü r d ie  in der  Steppe und i n  der  Savanne fre i lebenden Tiere i n  dre i - b i s  vier­
täg igen Abständen zu kontro l l ieren . Drei Tage ohne Wasser hätte fü r die Tiere 
verheerende Fo lgen . 
Auf Wave H i l i  Stat ion wurde ich zuerst der Küche fü r d ie  Schwarzen (Aborig i nals) 
zugete i l t ,  wo ich vor a l lem R indfle isch i n  g rossen Mengen zu verarbeiten hatte . 
Nach e in igen Wochen wurde ich aber auf e ine Aussenstat ion versetzt , wei l  d ie 
dort ige Leiteri n ein Kind geboren hatte. Dort lernte ich das Leben auf einer Farm in 
a l len Detai ls kennen . Doch nach kurzer Zeit wurde ich wieder nach Wave H i l i  Station 
zurückbeordert ,  wo ich nun als "Chefköch in und Fourier" für die gesamte Ranch 
verantwort l ich war. Ich erhie lt mehrere schwarze Frauen als M itarbeiteri nnen . 

Wave H i l i  Stat ion - Al ltag am Rande der austral ischen Wüste 

Eine g rosse Stat ion wie Wave H i l i  muss fast wie ein Dorf ausgerüstet sei n .  Wir  
hatten e ine Kl i n i k  mit  Krankenschwester, e ine Gesamtschu le fü r d ie  Aborig inals ,  
e ine eigene Garage m i t  Mechan iker, e i n  k le ines Elektrizitätswerk, zwei Gemein ­
schaftsküchen , Büro m i t  Rad io-Telefon ,  e inen grossen Laden , wo man  beinahe 
al les kaufen konnte,  e ine e igene Wasserversorgung und e in  F lugfeld für  Klein ­
fl ugzeuge,  das vom Postfl ugzeug , d e m  f l iegenden Doktor w i e  auch von Privat­
fl ugzeugen benutzt wurde .  
Wave H i l i  Stat ion i s t  sehr iso l iert ,  und Lebensmittel w ie  Kartoffeln ,  Gemüse,  E ier 
usw. sowie Post werden einmal pro Woche e ingeflogen,  Reis und Mehl e in- b is 
zweimal jährl ich i n  Riesen lastern ge l iefert . Deshalb musste ich den Speisezettel 
immer vierzehn Tage im  voraus p lanen . Wöchentl ich wurden d rei  R inder ge­
sch lachtet ,  d ie ich zerschneiden und verte i len musste . 
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Mit  der Zubereitung des Frühstücks wu rde um sechs Uhr  vormittags begonnen , 
und u m  sieben Uhr  hatten Steaks , geschnetzelte N ieren oder Lebern bereit zu 
sei n .  U m  neun Uhr gab es für d ie Cowboys e in Sandwich und zum M ittagessen 
S iedefleisch , Voressen etc .  Das Nachtessen bestand zum g rössten Tei l  wieder 
aus R indfleisch (von Cholesteri n hatte man damals noch n ichts gehört ) .  Es war 
n icht immer le icht ,  abwechslungsre iches Essen auf den Tisch zu bringen :  D ie 
Auswahl an Gemüse war al lzu oft beschränkt .  Phantasie konnte ich eher beim 
Backen oder bei den Desserts walten lassen .  Das Leben auf der Farm war eher 
beschau l ich . U m  1 0  Uhr versammelten sich al le auf der Ranch anwesenden 
Männer, Frauen und Kinder zu einem gemütl ichen Schwatz bei Kaffee ,  Tee und 
Kuchen . Man hörte Radiomusik und Weltneu igkeiten ,  besprach Probleme und 
beriet s ich auch in  persön l ichen Dingen . Meine schwarzen Geh i lf innen waren 
sehr sanfte und arbeitswi l l ige Menschen . 
Als ich noch für d ie  Aborig inals kochte, versuchte ich ihnen e ine ausgewogene 
Ernährung zu bieten; gefragt waren eigent l ich nur Fleisch , Brot und Kartoffe l n .  So 
reicherte ich e inmal die Fle ischsauce mit Erbsen an . Die Aboriginals assen im 
Fre ien unter den Bäumen .  Als ich nach dem Essen aus der Küche kam ,  sah ich 
zu mei nem Erstaunen ,  dass überal l zwischen den Steinen grüne Gräs le in hervor­
sprossen .  Bei näherem Zusehen entpuppten sich d iese aber als Erbsen,  die aus 
der Sauce gefischt und fortgeworfen worden waren .  

Der Küsnachter aus dem Busch 

Hin  und wieder gab es auch Aufregungen : Wenn zum Beispiel  e ine Sch lange ent­
deckt wurde ,  wu rde ich von Schwarzen geholt ,  um das Tier zu vertre iben . Ei nmal 
wollten Taranteln das Bett mit m i r  tei len , was bei nahe zu Hysterieanfäl len geführt 
hätte .  G rossalarm wurde geschlagen ,  wenn in der N ähe der Ranch e in Busch-

Oie Verfasserin mit Aboriginaf-Mutter 
und -Kindern. 
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Sonnenuntergang über der Fannie-Bay, Darwin. 

teuer ausbrach .  Dann musste jedermann ,  Männer, Frauen , Alte und Junge bei 
Löscharbeiten und Feuerbeobachtungen helfen . 
Es gab aber auch Zufäl le : E in  Cowboy kam e ines Tages und meldete m i r, er habe 
draussen im Busch einen Schweizer angetroffen .  Ich schickte ihn sofort zurück, 
um den Eidgenossen zu holen , der sich dann als Ruedi Bruppacher aus Küs-

Blick auf die Stadt Darwin. 
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Katherine Gorge im gleichnamigen National-Park, 250 Kilometer südöstlich von Darwin. 

nacht vorstel lte. Er war Leiter des Wasserbohramtes und hatte d ie Quel len im 
ganzen Northern Territory zu überwachen . Klar, dass w i r  während e iner  halben 
Nacht al le uns bekannten Neu igkeiten aus Küsnacht austauschten. Ruedi Bru p­
pacher hatte s ich nach e inem abenteuerl ichen Leben i n  Schweden,  Abessin ien 
und Uganda dan k seinen grossen praktischen Fäh igkeiten zum Aufseher der 
Wasserförderung in der Savanne h inaufgearbeitet . Letztes Jahr ist er an einem 
H i rntumor gestorben .  

An der Rad io- B uschschu le  

Zwischend urch bekam ich  e ine  Stel le an der  Rad io-Buschschule (School o f  the  
Air) in  Katherine .  Zu  festgesetzten Zeiten hatte ich  ü ber Radio im ganzen Gebiet 
(mehrfache Grösse der Schweiz) den wenigen ,  weit verstreut lebenden Kindern 
Elementar- und Primarschu lu nterricht zu erte i len . Die Kinder hörten d iese Sen­
d ungen ab - d ie Kleinen mit  H i lfe der Eltern oder Gouvernanten - und lösten 
Hausaufgaben , d ie per Fl ugzeug wöchent l ich e ingesammelt und mir zur Korrek­
tur gebracht wurden . Den Kurieren ü bergab ich Arbeitsblätter für d ie  kommen­
den Lekt ionen zuhanden meiner "Zögl inge" . Bald jedoch zog es mich nach Wave 
H i l i  Stat ion zurück, wo ich meinen zu künft igen Mann ken nengelernt hatte,  der 
dort als Bau meister arbeitete . 
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Ein W i rbelsturm hat Folgen 

Am Weihnachtstag 1 974 wurde d ie  Stadt Darwin durch e inen Wi rbelwind , den 
Cyc lone Tracy, zu über 90 Prozent zerstört . Mein Mann und ich zogen sofort ins 
Krisengebiet und  halfen bei den Räumungsarbeiten . Es ga l t  vor al lem , Strassen 
von umgestürzten Bäumen freizulegen , damit d ie  aus rund 4000 Ki lometern an­
rückenden H i lfsko lonnen i h re Ziele erre ichen konnten . In e inem Wohnwagen 
kochte ich fü r die hart arbeitenden Männer. D ie Tücht igkeit austral ischer H i lfs­
organ isat ionen nötigte m i r  damals e ine g rosse Hochachtung ab : I nnert kürzester 
Zeit war e ine lande- und Startp iste fü r Grossfl ugzeuge benützbar, und i nnerhalb 
wen iger Tage wurden mehr als 30 000 "arbeitsunfäh ige" Menschen (Frauen , Kin­
der, Kranke und Alte) in gut vorbereitete Massen lager i n  die Städte Br isbane, 
Sydney, Adela ide und Melbourne evakuiert .  Man habe b is zu 600 Menschen in 
e in F lugzeug gestopft .  

Wir  sch lagen Wurzeln 
Als 1 976 unser erstes Kind geboren wurde ,  l iessen wir  uns fest i n  Darwin n ieder. 
Zuerst gab es natür l ich Arbeit i n  Hü l le  und  Fül le ,  und  wir  konnten e in ige Arbeiter 
e instel len . Als aber mit  der Zeit die Aufträge spärl icher wurden , die Sozialabga­
ben jedoch stark stiegen , entsch lossen wir  uns ,  e ine Baumaterial ienhand lung fü r 
"Do- it-yourselfer" e i nzurichten . Mein Mann besorgt den Materia le inkauf, und ich 
überwache den Verkauf und erled ige die Buchhaltung . Etwa s iebzig Prozent der 
Austral ier woh nen i n  e inem eigenen Haus (Bungalow) und bauen oder renovieren 
ihre Häuser selber oder mit H i lfe fachkund iger Freunde .  
Vor dem Zyklon war Darwin e ine Verwaltungs- und Hafenstadt mit  etwa 50 000 
Einwohnern .  Zwanzig Jahre später wohnten h ier  80 000 Menschen . Darwin ist 
die e inz ige Stadt des Northern Territory (33mal g rösser als d ie  Schweiz) . Deshalb 
ist Darwin wie e ine Grossstadt ausgerüstet : e in  von der stark wachsenden Stadt 
umringter internat ionaler F lughafen , ein R iesenspital , e ine Un iversität , Berufs­
schulen und natür l ich e ine Unmenge von Amtsstel len gehören dazu . I ndonesien 
ist nur 400 Ki lometer entfernt , und E inwanderer aus über fünfzig Ländern geben 
der Stadt e inen asiat isch- internat ionalen Charakter. Neben den Staatsschu len 
g ibt es Privatschu len , meist auf rel ig iös best immter Bas is ,  und d ie  versch ieden­
art igsten rel ig iösen Bekenntn isse führen i h re spezie l len Versammlungslokale .  
Das K l ima ist  subtropisch :  Jeden Tag wird es über 30 Grad warm , und nachts 
s inkt die Temperatur selten u nter 20 Grad . Nach Weihnachten machen die Mon­
sunregen das schwü le Wetter etwas erträg l icher (d iesen Januar hatten wir  fast 
1 000 M i l l imeter N iedersch lag ! ) ,  und von Apr i l  b is  Oktober gen iessen wir  d ie  an­
genehme Trockenzeit . Der Gesamtn iederschlag ist ungefähr g le ich wie jener 
Zürichs ,  nur fäl lt der Regen in wenigen Wochen . So freue ich mich jeden Tag über 
den Sonnensche in und möchte n i rgendwo anders wohnen . 

Regu la  Harris-Ern i  
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